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Prolog

Der Sommer brachte milde Abende, an denen es lange hell blieb.
Die meisten Menschen hatten es eilig, ihren Arbeitsplatz zu ver-
lassen, um zu ihren Familien und Freizeitbeschäftigungen, an die
Strände oder aufs Wasser zu kommen. Auch in Cuxhaven, in einer
Straße am Alten Hafen, wo das Unternehmen Königs Krabbenhus
seinen Sitz hatte. Nachdem Arbeiter und Angestellte aufgebro-
chen waren, begann der Chef seinen allabendlichen Rundgang
durch die Firma.
Es war kein Tag zum Sterben.
Die Büroräume hatten keine Klimaanlagen, in den alten Back-

steingebäuden wurde es selbst im Hochsommer nicht wirklich
heiß. Dennoch hatten ein paar warme Tage für stickige Luft ge-
sorgt. Damit die Flure belüftet wurden, stand die Verbindungstür
zum Verwaltungstrakt offen. Zuerst warf er einen Blick in die Bü-
ros, dann kontrollierte er das Lager. Dabei achtete er besonders
auf die Kühlung. Die Ware musste bei möglichst gleichbleibender
Temperatur – zwischen zwei und fünf Grad – gelagert werden.
Den Kontrollgang führte er stets allein durch. Nachdem das Per -

sonal gegangen war. Schon sein Vater hatte das so gehandhabt.
Gelegentlich delegierte er diese Aufgabe an den Geschäftsführer,
meistens an einem Freitag. Da verließ er Cuxhaven bereits am
Nachmittag in Richtung Hamburg, um seiner Leidenschaft nach-
zugehen. Keine 24 Stunden mehr und es wäre wieder so weit.
Gut gelaunt wanderte er durch die Gänge und überprüfte die

Temperaturanzeigen. Alles war in bester Ordnung, so dass er
in wenigen Minuten das Lager verlassen konnte. Morgen würde
Henning die Kontrolle übernehmen. Dann wäre er um diese
Zeit bereits auf dem Weg in sein persönliches Paradies. Für das
Wochenende war ein besonderer Event angekündigt. »Stolz
und Demut« – Europas größte Sklavenauktion. »Sinnesfreuden,
Unterhaltung und mehr. Charmant – erlesen – verkommen.« Er
malte sich aus, welche neuen Erfahrungen er machen würde
und welcher Lustgewinn ihn erwartete.
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Kurzzeitig irritierte ihn ein Geräusch hinter seinem Rücken. Er
wandte sich auf dem Gang um, konnte aber nichts entdecken.
Wahrscheinlich bewegte der Wind irgendwo eine Tür. Er setzte
seinen Weg bis zum Ende des Gebäudes fort und warf hier und
da einen Blick in die Kühlkammern, in denen sich die Paletten
mit den flachen Körben aus Kunststoff stapelten. Alles in Ord-
nung. Zufrieden machte er kehrt. Und schreckte zusammen. Vor
ihm stand ein fremder Mann. Im Gegenlicht sah er nur die Sil-
houette, ein Gesicht war nicht zu erkennen. »Was suchen Sie
hier?«, fuhr er den Unbekannten an. »Unbefugten ist das Betreten
verboten. Verschwinden Sie!«
»Nein«, antwortete der ungebetene Besucher. »Ich verschwinde

nicht. Und um deine Frage zu beantworten: Ich suche dich. Und
die Gerechtigkeit.«
Ein Irrer. Aber der würde nichts ausrichten können, denn er

war deutlich schmaler und kleiner als er. Mit einem raschen
Schritt trat er auf die dunkle Gestalt zu und packte sie mit beiden
Händen am Kragen.
Im nächsten Augenblick fand er sich mit schmerzenden Hand-

gelenken und einer stechenden Schulter auf dem Boden wieder.
Der Unbekannte hockte auf seiner Brust und presste ihm ein
feuchtes Tuch aufs Gesicht. Um ihn abzuschütteln, bäumte König
sich auf und versuchte, den Brustkorb zur Seite zu drehen, doch
binnen Sekunden ließen seine Kräfte nach und schwanden plötz-
lich ganz. Dann wurde es dunkel.

Als er zu sich kam, war er gefesselt und lag auf einem kühlen
Steinfußboden. Kopf und Schultern schmerzten, die schmalen
Kabelbinder an Hand- und Fußgelenken schnitten ihm ins
Fleisch. Mund und Hals fühlten sich trocken an, auf der Zunge
lag ein unangenehmer Geschmack. Es dauerte einen Moment, bis
er sich orientiert hatte und die Erinnerung zurückkehrte. Das war
kein Spiel. Er befand sich nicht im Club, sondern im Lager seiner
eigenen Firma. Im Gang vor den Kühlräumen. Der Unbekannte
hockte neben ihm auf einer Holzkiste. Vor sich hatte er einen der
Fünf-Kilo-Beutel, in denen die Ware abgepackt wurde. Mit einem
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Messer schlitzte er ihn auf, griff hinein und hielt eine Handvoll
Nordseegarnelen hoch. »Heute gibt es Krabben satt.« Langsam
drehte er sich zu ihm um. »Bis du daran erstickst.«
In dem Augenblick, da er den Eindringling erkannte, setzte sein

Pulsschlag aus. Er spürte, wie ihm das Blut aus Wangen und Glie-
dern wich, wie eine eiskalte Faust Herz und Magen zusammen-
drückte und sich seine Gesichtszüge verzerrten, während die
Hand mit den Krabben immer näher kam.
Später rollte ein schwarzer Porsche Cayenne durch das Tor des

Firmengeländes, das sich beim Herannahen des edlen Fahrzeuges
wie von Geisterhand geöffnet hatte. Der Fahrer hielt an der nächs-
ten Straßenecke. Er ließ den Schlüssel stecken, verließ den Wagen
und setzte seinen Weg zu Fuß fort.

1

Die Silvesternacht war kalt und klar. Von der Alten Liebe aus
konnte man nicht nur das Feuerwerk über Cuxhaven bewundern,
sondern auch die aufsteigenden Lichter jenseits der Elbe erken-
nen. Von Friedrichskoog bis Brunsbüttel zogen sich pünktlich um
Mitternacht Myriaden aus lautlos funkelnden Flammenvulkanen,
Fächerraketen und Feuerbomben am Ufer entlang. Lärm kam aus
der anderen Richtung. Kanonenschläge, China-Böller und Knall-
ketten, die in den Straßen der Stadt, im Hafen und in der Grim-
mershörn-Bucht gezündet wurden, vermischten sich zu einem
an- und abschwellenden Getöse. Heulen und Zischen drangen in
die Ohren, dumpfes Donnergrollen ließ Brust, Bauch und
Zwerchfell beben. Dazu begrüßten elbaufwärts oder elbabwärts
fahrende Schiffe das Jahr 1996 beim Passieren der Alten Liebe mit
Dauertönen aus ihrem Signalhorn.
Die drei Freunde am Geländer der oberen Plattform genossen

die Sinnesreize der explodierenden Feuerwerkskörper und sogen
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den Geruch verglühten Schwarzpulvers und verbrannten Papiers
ein, der über den Ritzebütteler Schleusenpriel und den Alten Hafen
zu ihnen herüberwehte. In das erregende Empfinden mischten sich
ungeduldige Spannung und Erwartung, denn der Höhepunkt
der Nacht stand noch bevor. Alexander hatte einen Fernfahrer
bestochen, der im Auftrag seines Vaters regelmäßig mit dem
Kühlzug frische Nordsee-Garnelen zum Schälen nach Polen
brachte. Seine Familie kontrollierte den größten Teil des Marktes
für Nordsee-Krabben der Region. Alexander würde nach dem
Abi in die Firma seines Vaters einsteigen und sie eines Tages
übernehmen. Mit dem wollte es sich niemand verderben. Also
hatte der polnische Fahrer auftragsgemäß einen Karton mitge-
bracht, der mit chinesischen Kugelbomben und Blitzknallsätzen
gefüllt war.
»Wollen wir?« Erwartungsvoll schaute Kevin zu seinen Freun-

den. 
»Sieh mal an«, antwortete Oliver. »Unser Kleiner hält es kaum

noch aus. Hat wohl Sehnsucht nach seiner Dani.«
»Na und?«, entgegnete Kevin. »Ist doch wohl normal, wenn

man eine Freundin hat. Ich bin jedenfalls nachher verabredet. Ei-
gentlich hätte sie mitkommen können. Ihr hättet ja auch …«
»Was wir vorhaben, ist nichts für Mädchen«, stellte Alexander

fest. »Außerdem wärst du dann der Einzige mit Freundin. Oliver
und ich sind zurzeit solo. Und teilen willst du die Kleine ja nicht.«
»Dani ist nicht klein«, widersprach Kevin, ohne auf die Anzüg-

lichkeiten einzugehen. »Dichtgehalten hätte sie ganz bestimmt.«
»Wir warten noch«, bestimmte Alexander und zündete sich eine

Zigarette an. »Bis sich das Publikum verlaufen hat.« Er gab in der
Gruppe den Ton an, und auch in dieser Nacht war er zweifelsfrei
derjenige, der die Entscheidungen traf. Die Sache mit dem Leucht-
feuer war seine Idee gewesen. Und er hatte das Material besorgt.
Außerdem verfügte er als Einziger über einen fahrbaren Untersatz.
Das Golf-Cabrio in Lobsterrot hatte ihm sein Stiefvater zum acht-
zehnten Geburtstag geschenkt, kurz nachdem Alexander heraus-
gefunden hatte, dass der Mann, den er für seinen Vater gehalten
hatte, nicht sein Erzeuger war. Er hatte zwar stets dafür gesorgt,
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dass es dem Junior in materieller Hinsicht an nichts fehlte, ihn
aber nie in den Arm genommen oder auf andere Weise Zunei-
gung oder gar Liebe gezeigt. Das Cabrio war wohl eher Beitrag zu
einer standesgemäßen Ausstattung als Zeichen väterlicher Gunst.
Jetzt wartete der Wagen vor dem Restaurant am Alten Hafen.

Im Kofferraum lagen zwei Reisetaschen, in denen Alexander die
Feuerwerkskörper aus Polen verstaut hatte.
»Warum fahren wir nicht schon mal nach Döse?«, schlug Kevin

vor. Ihn trieb nicht nur die Erwartung des großen Knalls an, den
sie inszenieren würden. Je näher der Abend gekommen war, desto
stärker hatten sich in ihm zu der Vorfreude zunehmend auch Be-
denken gesellt. Vielleicht war die Sache doch gefährlicher, als sie
gedacht hatten. Und jetzt hatte er das Bedürfnis, die Angelegen-
heit möglichst rasch hinter sich zu bringen und sich mit seiner
Freundin zu treffen.
Alexander musterte ihn mit zusammengezogenen Brauen.

»Kannst du’s nicht erwarten? Oder kriegst du Schiss?« Er zog ein
kleines rundes Fläschchen mit einer weißlich-trüben Flüssigkeit
aus der Tasche und reichte sie seinem Freund. »Küstennebel.
Nimm einen Schluck! Oder willst du lieber ’n Wattenlöper?« Er
griff in eine andere Tasche und hielt einen winzigen Flachmann
mit braunem Inhalt in der Hand. »Beides gut für die Verdauung.
Ich geb ’ne Runde aus.« Er zog eine weitere Miniflasche Küsten-
nebel hervor und warf sie Oliver zu. »Prost!«
»Natürlich haben wir noch Zeit«, lenkte Kevin ein. »Ich bin nur

gespannt, ob alles so funktioniert, wie wir uns das gedacht haben.«
Er knackte den Drehverschluss auf und hob das Schnapsfläsch-
chen. »Prosit Neujahr!«
Seine Freunde nickten und prosteten ihm zu. Alle drei tranken

gleichzeitig und schleuderten die Miniflaschen anschließend im
hohen Bogen ins Meer. Niemand schien von ihnen Notiz zu neh-
men. Während die Alte Liebe an normalen Tagen überwiegend
von älteren Besuchern bevölkert wurde, waren in dieser Nacht
überwiegend junge Leute gekommen. Sie rauchten, hielten Ge-
tränkeflaschen in den Händen und führten ebenso lautstarke wie
sinnlose Unterhaltungen. Gelegentlich kreischte ein Mädchen
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oder es brandete Gelächter auf.
Mit dem Abklingen des Silvesterfeuerwerks über der Stadt ver-

ringerte sich das Getöse der Explosionen. Im gleichen Maße stieg
der Lärmpegel, der von den Feiernden um sie herum ausging.
Alexander stellte sich dicht neben Kevin. »Gespannt sind wir

alle. Aber ich bin sicher, dass es funktionieren wird.« Er grinste.
»Schließlich haben wir die Aktion gut vorbereitet. Aber vielleicht
hast du Recht. Dieser Pöbel hier nervt. Lasst uns gehen! Wir müs-
sen sowieso langsam fahren, um nicht aufzufallen. Also brauchen
wir mindestens zwanzig Minuten. Bis dahin sind die letzten Ra-
keten und Knaller explodiert und die meisten Leute nach Hause
gegangen.« Er trat seine Zigarette aus und deutete in Richtung
Alter Hafen. »Auf geht’s!«
Während das tiefergelegte Cabrio auf Döse zurollte, dröhnte

Michael Jacksons »Earth Song« aus den Lautsprechern der Zwei-
hundert-Watt-Anlage.
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